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worden seien. Die Ausländerbe-
hörde selbst führt solche Kon-
trollen jedoch nicht durch.

Auf Nachfrage bestätigt Lo-
thar Matthes von der Stadt Cux-
haven, dass die Dokumente „nur
vom Landkreis stammen kön-
nen“. Dessen Sozialdezernent
Friedhelm Ottens versicherte je-
doch im April, seine Mitarbeiter
würden beim Betreten von Un-
terkünften nicht die persönli-
chenGegenständederBewohner
durchsuchen. Damals hatten
sich Asylbewerber darüber be-
schwert, dass Mitarbeiter des
Landkreises ihre Privatsphäre
missachteten.Die tazberichtete.

Nun teilte Ottens schriftlich
mit, dassdieDokumente imRah-
men einer Identitätsfeststellung
der Polizei „vorgelegt und be-
kannt geworden“ sind. Mitarbei-
ter des Landkreises seien dabei
gewesen.

Unklar bleibt bei dieser Stel-
lungnahme, warumdie Identität
des Somaliers, der offensichtlich
bereits in einer Unterkunft des
Landkreises untergebracht war,
überhaupt festgestellt werden
musste.

Gegenüber dem AK Asyl ver-
mutete der Betroffene, dass es
sich um eine Situation handelte,
in der es in der Unterkunft Ärger
gegeben habe. Er selbst jedoch
sei gegangen, bevor die Polizei
kam. Der Somalier bestreitet,
dass er die Dokumente freiwillig
an Beamte der Polizei oder des
Landkreises weitergegeben hat.
„Er hat seine Unterlagen in ei-
nem kleinen Koffer aufbewahrt“,
sagt Unterstützer Karl-Heinz
Zulkowski-Stüben, „da müssen
die Polizisten dran gewesen
sein.“

Die behördlichen Kopien der
italienischen Unterlagen des So-

Landkreis verpfeift Asylbewerber
KONTROLLE Der Landkreis Cuxhaven soll unrechtmäßig die Dokumente eines Flüchtlings fotografiert und an die Ausländerbehörde
weitergeleitet haben. Konsequenzen hat das für die Mitarbeiter nicht. Der Arbeitskreis Asyl spricht von Hausfriedensbruch
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Der Landkreis Cuxhavenhat sich
möglicherweise unrechtmäßig
italienische Dokumente eines
Asylbewerber beschafft und an
die städtischeAusländerbehörde
weitergeleitet. Die Papiere er-
leichtern der Behörde die Ab-
schiebung des Somaliers in sein
vermutetes Erstaufnahmeland
Italien. Der Flüchtling bestreitet
gegenüber dem lokalen Arbeits-
kreis (AK) Asyl, dass er die Papie-
re herausgegeben hat. Sie seien
in einem kleinen Koffer in sei-
nem Zimmer gewesen.

In einem Brief der Ausländer-
behörde an das Bundesamt für
Migration von August 2013, der
der tazvorliegt, schreibendieBe-
amten,dassdie italienischenDo-
kumente „im Zusammenhang
mit einer Kontrolle in der Unter-
kunft des Ausländers“ gesichtet

SÜDWESTER

Der Wunderpastor
Als Pastor muss man heute
schnell sein. Sonst sind einem
die Gläubigen schon weggelau-
fen,bevormanauchnurLuftho-
len konnte – und das will man ja
vermeiden. Besonders wenn
man, wie am Wochenende in
Hamburg, vor rund 27.000 Mo-
torradfahrern predigt. Denn die
haben ja nun wirklich anderes
zu tun, als stundenlang irgend-
welchen frommen Sprüchen zu
lauschen. Da trifft es sich natür-
lich gut, dass der neueMotorrad-
Gottesdienst-Pastor Lars Lemke
„sagenhaft schnell und boden-
ständig“ ist, wie Bischöfin Kirs-
ten Fehrs sehr eifrig betonte.Wie
genau man das macht: Rasen
und stehen zugleich? Nun, liebe
Gemeinde, das gehört tatsäch-
lich ins himmlische Reich der
Wunder!
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Privatsphäre in Cuxhaven

Bereits seit vergangenem Jahr be-
schweren sich Flüchtlinge aus Cux-
haven über Verletzungen ihrer Pri-
vatsphäre.
� Mitarbeiter des Landkreises sol-
len mit Zweitschlüsseln in die
Wohnungen der Asylsuchenden
eingedrungen sein, auch in deren
Abwesenheit, und dabei Schränke
geöffnet und fotografiert haben.
� Auch die Personalien von Gäs-
ten sollen die Mitarbeiter kontrol-
liert haben.
� Sozialdezernent Friedhelm Ot-
tensbestätigte imApril,dassseine
Mitarbeiter Zweitschlüssel haben,
bestritt aber, dass sie persönliche
Gegenstände der Flüchtlinge
durchsuchten.
� Umstritten ist jedoch bereits
das Betreten der Räume – denn
die Unverletzlichkeit der Woh-
nung gilt auch für Flüchtlinge.

maliers seien dann einfach ir-
gendwann in den Akten seines
Asylverfahrens aufgetaucht, er-
innert sich Zulkowski-Stüben.
„Um solche persönlichen Doku-
mente zu kopieren, brauchtman
aber einen richterlichen Be-
schluss“, sagt er.

Der Landkreis hingegen be-
zieht sich in seiner Stellungnah-
me auf das Asylbewerberleis-
tungsgesetz. Demnach hätten
die Mitarbeiter die italienischen
Dokumente rechtmäßig fotogra-
fiert und andieAusländerbehör-
de weitergeleitet. Der Vorfall
werde deshalb auch keine diszi-
plinarrechtlichen Konsequen-
zen in der Behörde haben,
schreibt Ottens.

Doch damit macht es sich der
Sozialdezernent zu einfach, fin-
det Rechtsanwalt Paulo Dias aus
Hannover, der auf Asylrecht spe-
zialisiert ist. Mitarbeiter des

Weißes Picknick

gegen Y-Trasse

An der bislang größten Kundge-
bung gegen die umstrittene Y-
Trasse der Deutschen Bahn ha-
ben sich am Samstag nach Anga-
ben der Veranstalter Tausende
Menschen beteiligt. Die von acht
Initiativen in Ramelsloh (Land-
kreis Harburg) organisierte
„Wyld Whyte Dynner Demo“ be-
gann wegen strömenden Regens
mit leichter Verspätung. Bei der
Aktion sollten die Teilnehmer ei-
ne große Picknicktafel entstehen
lassen. Hintergrund sind neue
Bahntrassen, die für den wach-
senden Güterverkehr aus den
Häfen Hamburg und Bremerha-
ven benötigt werden. Bis zum
November berät ein Dialogfo-
rumüberAlternativroutenzurY-
Trasse. (dpa)

Hier dürfen Behördenvertreter nicht einfach reinsehen: Schrank in einer Asylbewerberunterkunft Foto: dpa

„Wir stehen in einem Auf-
merksamkeitswettbewerb, in
dem die Kirchenmitglieder als
Kunden, Vereinsmitglieder, po-
tenzielle Spender mit Briefen,
Publikationen, Events und Vide-
os heftig umworben werden“,
hatte Kirchensprecher Johannes
Neukirch kürzlich erklärt. Er ver-
wies auf die bundesweite Kir-
chenmitgliedschaftsuntersu-
chung, nachder es geradebei der
jüngeren Generation einen Ab-
bruch kirchlicher Traditionen
gebe. Die Analyse habe ergeben,
dass Noch-Mitglieder durch ge-
eignete Kommunikation darin
bestärkt werden könnten, der
Kirche die Treue zu halten.

„AllenErnsteswirddiehanno-
verscheLandeskirchemitGreen-
peace verglichen – sechs Kontak-
tepro Jahr seiennötig,umalsOr-

Werbung vom Landesbischof
GLAUBEMillionenschwere
Infokampagne der
hannoverschen
Landeskirche stößt auf
Kritik: Die Kirche sei ja
schließlich nicht
Greenpeace und um die
Gläubigen kümmerten
sich die Gemeinden

Eine 1,5 Millionen Euro teure
Kommunikationskampagne der
hannoverschen Landeskirche,
beideralle2,7MillionenKirchen-
mitglieder einen Brief vom Bi-
schof erhalten sollen, stößt bei
der Basis auf Kritik: „Unsere Em-
pörung darüber ist groß: In Zei-
ten, in denen die Kirchenge-
meinden vor Ort kaum Geld ge-
nug haben, um ihre Kirchen zu
heizen und fest angestellte Küs-
ter in die Arbeitslosigkeit entlas-
sen werden, plant die Landeskir-
che eine Kommunikationskam-
pagne“, erklärte Kirchenvorste-
herinHermaHeykenausNorden
am Sonntag. Den Kontakt zu den
Gläubigen stellten die haupt-
und ehrenamtlichenMitarbeite-
rInnen der Landeskirche vor Ort
sicher. Dazu brauche es keinen
Brief des Bischofs.

ganisation wahrgenommen zu
werden“, empörte sich Heyken,
die im Namen des Kirchenkrei-
ses Norden einen Protestbrief an
Landesbischof Ralf Meister auf
denWegbrachte. JeneMitglieder,
die die Kirche nicht mehr errei-
cheunddie ausdenunterschied-
lichsten Gründen nicht am ge-
meindlichen Leben teilnehmen
wollten, werde der Brief des Bi-
schofs nicht beeindrucken.

Ähnliche Kommunikations-
strategien werden auch in ande-
ren Landeskirchen erprobt. Der
katholische Bischof von Hildes-
heim hatte 2011 bereits allen
rund300.000zumBistumgehö-
renden Haushalten einen Brief
geschickt. Seine Kontaktaufnah-
me diente einem konkreten
Zweck – er bat um Spenden für
die Domsanierung. (dpa)

GUTER FUSSBALL

Auf’m Platz
Ein Turnier zwischen sportlichem
Ehrgeiz, Familientreffen und politi-
schem Statement: Die Fußball-Euro-
pameisterschaft der Schwulen und
Lesben an diesem Wochenende in
Hamburg SEITE 22

SCHLECHTER FUSSBALL

Im Keller
Wo zur Halbzeit keiner mehr so recht weiß, ob es nun fünf Ge-

gentore waren oder schon sechs: Ein Besuch beim MTV Wan-
gersen II, der vielleicht erfolglosesten Fußballmannschaft
Deutschlands SEITE 23

Landkreises dürften die Pri-
vaträumevonFlüchtlingennicht
ungebeten betreten. Dies könne
als Hausfriedensbruch gewertet
werden. „UndauchdiePolizeihat
dazu nicht das Recht.“ Die Beam-
ten dürften Menschen nur kon-
trollieren, wenn eine konkrete
Gefahr fürdieöffentlicheSicher-
heit vorliege. „In diesemFall gibt
es keine Rechtsgrundlage“, sagt
Dias. „Italienische Dokumente
zu haben ist keine Straftat.“

Der Rechtsanwalt sieht aus
diesem Grund eine große
Erfolgschance für eine etwaige
Klage gegen den Landkreis vor
dem Verwaltungsgericht. „Das
Handeln der Behörden war
rechtswidrig“, sagt Dias.

Unterstützer Zulkowski-Stü-
ben hat schonmit dem betroffe-
nen Asylbewerber über eine An-
zeige gesprochen. „Zur Zeit geht
es ihm dafür aber zu schlecht.“
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